x 65. 


Von dieſer der Unterhal⸗ 
tung und den Intereſſen des 
Voltslebens gewidmeten Zeit⸗ 
ſchrift erſcheinen woͤchentlich 
drei Nummern. Man abon⸗ 
nirt bei allen Poſtaͤmtern, 


Dienſtag, 
am 1 Juni 
1847. 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 221 Sgr. pro Quar⸗ 
tal aller Srten franco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


für 


Geist, Humor, Satire, Poesie, Welt- und Volksleben, 
Korrespondenz, Gunst, Titeratur und Theater. 
111111 ˙ w.. œ —P—P———————— 


Raphael und Michel Angelo. 
(Fortsetzung.) 8 


Beide warfen nochmals einen Blick auf die herr⸗ 
lichen Fresken und wollten ſich eben anſchicken St. Sixt's 
Kapelle zu verlaſſen, als von einem Thürſteher geführt, 
Bramante's Diener Antonio hereintrat mit der Meldung, 
daß ſeines Herrn irdiſcher Lauf bald zu Ende ſein würde, 
und in deſſen Namen dem Papſte die Riſſe der St. 
Peterskirche zu Füßen legte. Julius war tief ergriffen 
von dieſer unerwarteten Kunde. 

— Ich will noch zu ihm, fagte er ſchmerzlich ber 
wegt, denn es that ihm weh, daß der Tod den Meiſter 
mitten aus ſeinem Werke nehmen wollte. Als ihm An⸗ 
tonio jedoch bemerkte, daß er den greifen Mann kaum 
noch am Leben finden würde, daß er zu ſchwach ſein 
würde, den hohen Anblick zu ertragen, ſo entließ er ihn 

mit der Weiſung, dem Sterbenden ſeinen Abſchiedsgruß 
und ſeinen Segen zu überbringen. Als Antonio fort 
war, ſahen ſich der Papſt und der Kardinal wehmüthig 
einander an. : 

— Wie wäre es, fagte Bembo nach einer Weile — 
wenn Ihr den Raphael zum Bau der St. Peterskirche 
beſtelltet? Er iſt in der Baukunſt fo wohl erfahren, 
daß er den Vitruvius, jedoch mit Beſcheidenheit, zu 
verbeſſern weiß. 

— Ja, er iſt gut, ſagte der Papſt nachdenkend 
darauf — aber ich meine der Buonarotti wäre beſſer. 


— In einer Hinſicht — ja, in der Idee; aber ſein 
Geſchmack iſt wunderlich. 
— Sagt lieber, eigenthümlich, fiel ihm Julius eifrig 
in die Rede. — Doch er ſoll den Bau nicht haben, 
fuhr er fort — ſoll ihn darum nicht haben, damit er 
erkennen lerne, daß er auch nach mir noch etwas zu 
fragen habe. Ich will nur ſehen, Herr Kardinal, wie 
ſich der Mann benimmt. 

— Er wird ſich geben, meinte der Kardinal. 

Der Papſt war indeſſen der Ausgangsthüre zuge⸗ 
ſchritten, und Bembo, ſich ehrfurchtsvoll einige Schritte 
hinter dem Kirchenfürſten haltend, folgte ihm langſam nach. 


III. 


Wir verfügen uns jetzt in das Arbeitszimmer des 
jungen Malers Raphael Sanzio von Urbino, der eben 
die letzte Hand an das Bild der Madonna mit dem 
heiligen Sirt und der Barbara legte, das ſich gegen⸗ 
wärtig in der Gallerie zu Dresden befindet, Er freute 
ſich des faſt vollendeten Werks, denn die Muttergottes 
blickte ihn von der Leinwand an, wie eine Jungfrau, 
die in Himmelsliebe in dem Meer der Wonne ſchwimmt. 
Die Geliebte lächelte ihn an aus den Zügen der Him⸗ 
melskönigin, und doch auch wieder nicht, denn jene däuchte 
ihm viel ſchöner in ihrer reinen Menſchlichkeit, als dieſe 
in der himmliſchen Verklarung. — Jetzt rief er feinen 
Schüler Jullo Romano, daß er ihm malen helfe an den 
Engeln, welehe er in die Wolken vertheilt hatte, und 
während dieſer dem Gebot des Meiſters eifrig nachkam, 


trat Raphael an das Fenſter. Es war ein ſchöner Spät⸗ 
Nachmittag, ganz voll Blüthenduft, der aus den Mandel⸗ 
bäumen herauf wehte, zwiſchen welchen hie und da ein 
Pfirſichbaum ſeine röthlichen Knospen trieb; nichts wollte 
mehr in dem dunkeln Boden bleiben, aus welchem das 
ſchöne Sonnenlicht alles hervor lockte. Die Sehnſucht 
drängte den Maler zu dem Mädchen ſeiner Liebe hin; 
er mochte nicht mehr einſam ſein in dieſem Frühling, in 
dieſem Leben um ſich her; wußte er doch, daß ſie ſeiner 
bereits in dem Kapellchen harrte, wo er ſie zum erſten 
Male geſehen hatte. Damals begann der Abend bereits 
herein zu daͤmmern; nach der ausgegoſſenen Schöpfer⸗ 
kraft des fleißig verbrachten Tages war er ermüdet auf 
den Altarſtufen des heimlichen Kapellchens eingeſchlafen. 
Da hatte er einen Traum. Er ſah die Muttergottes, 
die er als Kind in ſeiner Vaterſtadt ſo oft angefleht hatte 
ihm zu erſcheinen, die er als Knabe an die Hofwand 
des älterlichen Hauſes gemalt hatte, daß ſich Vater und 
Mutter innig über den kunſtſinnigen Knaben freuten — 
fie ſah er im Traume, und wie aus Duft gewobene 
Engelsknaben flatrerten um fie her mit gefalteten Händ⸗ 
chen. Sie ſtreckte ihre Strahlenhand nach dem Schläfer 
und hob ihn ſanft von den Altarsſtufen auf; als er da 
ſtand und ihr in das Angeſicht ſchaute, da ſprach ſie: 
„Sei mein Bildner! Du liebſt die reine Gottesmutter! 
den Menſchen zeige mein verklärtes Bild; doch auch mein 
irdiſches ſollſt Du finden ... erwache und ſchaue.“ 
Raphael erwachte, und Fornarina, das vermeinte Bäckers⸗ 
kind, betete an dem Altar. Er ſank zu ihren Füßen und 
ſchwieg bis ſie geendet hatte — beider Seelen hatte die 
Himmliſche in einem Augenblick verbunden. 

Raphael trat jetzt wieder an die Staffelei zu Julio 
hin, und da der Ungeduldige ſah, daß er noch nicht 
fertig war, ſo nahm er ihm den Pinſel ab und begann 
mit Feuer zu malen. 

— Gieb her, ſagte er — die letzten Züge muß ich 
noch thun; ich wollte ſie Dir überlaſſen, damit Du ler⸗ 
neſt, wie das Leben hervorquellen muß. 

— Welche Meiſterzüge! rief der entzückte Romano 
aus. — Der kleine Bube blickt ja ſo ernſt, als ob er 
die höchſte Weisheit verſtände. Fürwahr, das iſt kein 
Erdenkind, das iſt ein Engel. 

Raphael lächelle vergnügt über das Lob ſeines ge⸗ 
liebten Julios. Indem trat fein anderer Schüler Poly⸗ 
doro herein, der einen Brief in der Hand und eine ſtarke 
Rolle unter dem Arm hielt; ſein gewöhnlich ſo ruhiges 
Auge glänzte in ungewohnten Feuerſtrahlen und er rief 
in freudigem Eifer: f 

— Die Thüren der Sixtiniſchen Kapelle find weit 
geöffnet, das Volk ſtürzt hinein wie zur Zeit des Miſerere; 
auch ich ward von dem Strom ergriffen und ſtand plötz⸗ 
lich vor Buonarotti's Werk. Ich ſah und ſah, und weiß 
erſt jetzt, daß ich geſehen. O, geht auch hin, Meiſter. 

Ein halb unterdrückter Seufzer entwand ſich Raphaels 
Bruſt. Indem er Buonarotti's Größe alle Anerkennung 
ſchenkte, erfüllte es ihn dennoch mit einem wehmüthigen 
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Gefühl, daß er immer der Zweite ſein ſollte, und halb⸗ 
laut murmelten ſeine Lippen: 

— Alles, Alles haſt Du mir genommen, Buonarotti. 

— Doch das Schöne nicht, troͤſtete ihn Polydoro — 
das bleibt Euer Theil, während uns Angelo mit ſeiner 
Größe berauſcht. . 

„Schon hob Raphael den Fuß, um ſich ebenfalls 
in die Sirtinifche Kapelle zu begeben, als ihn Poly— 
doro zurückhielt. 

— Hier iſt noch eiwas für Euch, Meiſter! ſagte 
er. — Albrecht Dürer läßt Euch herzlich grüßen durch 
Polonius, und läßt Euch dieſes im Austauſch, für etwas 
von Eurer Hand bieten. : 

Raphael öffnete begierig die Nolle und fand darin 
mit hoher Freude, zuerft das Bild des Künſtlers von 
jenſeits der Alpen. So herrlich hatte er ſich den edeln 
Mann kaum gedacht, darum konnte er auch nicht müde 
werden, den tiefen Ernſt, die Kindlichkeit der Züge zu 
bewundern, und das reiche Haar, das auf ſeine Schuls 
tern in den weichen Pelz hinein floß. Nachdem er ſich 
genugſam an dem Meiſterwerke gelabt hatte, reichte er 
es ſeinen Schülern hin mit der Bemerkung: „das ſeht 
Euch an, und lernet malen.“ N 


(Fortſetzung folgt.) 


Briefliche Mittheilungen. 


Königsberg, den 28. Mai 1847. 

[Traurige Pfingſten. Induſtrielle Anpreiſungen 
und Zeitungsnarrheiten. Fräulein von Marra, 
Theater. Bühnengäſte.] Pfingſten, das liebliche Feſt, 
war gekommen, leider aber diesmal mit ſo unlieblichen Mor⸗ 
genluͤften, daß die heterogenen Toiletten auf den verſchiede⸗ 
nen Landparthieen einen hochſt komiſchen Anblick gewährten. 
Hier ſah man einen Frack, dort einen Mantel, hier ein 
Sommer- Pantalon nach dem neueſten Mufter, dort eine Wild⸗ 
ſchur, hier einen reizenden italieniſchen Polka-Strohhut, dort 
eine Pelzmuͤtze — die Extreme beruͤhrten ſich — und es fehlte 
nicht viel, fo wären die brillanten Colliers und Gehaͤnge der 
Schoͤnen durch glaͤnzende Eiszapfen an den zahlreichen langen 
Naſen der Maͤnner verdunkelt worden. Morgen⸗Concerte fanden 
— wie ſonſt — durchaus nicht ſtatt, obgleich man da viel Ge⸗ 
frornes hätte conſumiren konnen, und das beliebte oſtpreußiſche 
National-Sommergericht „Schmand mit Glumſe“ wurde ganz 
ignorirt, indem Jeder der ſich hinausgewagt hatte, nur nad) 
Warmbier, Grog und Punſch Verlangen haben konnte. Wer 
nicht ſchon am „heiligen Abende,“ wo das Wetter noch leidlich 
war, die Stadt verlaſſen hatte, durfte dies fpäter nicht mehr 
wagen, daher ſah man die Leute mit betrübten Gefichtern durch 
die Straßen der Stadt ſchleichen, die Blicke nach oben richten, 
als wollten ſie um einen warmen Sonnenſtrahl und Beſaͤnftigung 
des Himmels bitten. Die Ecken der Häufer waren mit Zettel 
in allen ſieben Regenbogenfarben bis zum zweiten Stockwerk 
hinauf decorirt, die Concerte und Sehenswuͤrdigkeiten in Hülle 
und Fülle für beliebiges und unbeliebiges Entree ankuͤndigten, 
allein was half's, der Himmel machte eine fuͤrchterliche Miene 
dazu und drohte foͤrmlich mit dem Untergang der Welt. Am 
erſten Feiertage tobte ein fuͤrchterlicher orkanartiger Sturm, der 
Baume entwurzelte, Aeſte umherſchleuderte, Dächer abdeckte, 
Schornſteine umriß, überhaupt jo ſchreckliche Verwuͤſtungen an 
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richtete, daß man ſich nicht aus dem Haufe wagen mochte. Die der Welt wird weniger verziehen als ein Stich, den man der 


Schwalbe wollte an dieſem Tage eine Spazierfahrt unternehmen 
und da ſich trotz des ſchrecklichen Wetters doch einige Theilneh⸗ 
mer gefunden hatten, ſollte die Fahrt wirklich vor ſich gehen. 
Der Sturm hatte aber in wenigen Stunden den Pregel ſo an- 
geſtaut, daß das Waſſer um einige Fuß geſtiegen war und das 
Dampfboot die Bruͤcken nicht paſſiren konnte. Am zweiten Feier⸗ 
tage hatte ſich der Sturm zwar etwas gelegt, es herrſchte aber 
eine Kälte, daß die Spaziergänger, die ſich des Morgens ins 
Freie gewagt hatten, eiligſt mit rothen Naſen umkehren mußten 
und ſich um ſich aufzuthauen entweder wieder zu Bette begaben, 
oder die Stuben einheizen ließen. Im Laufe des Tages ſah man 
die Leute in den oben beſchriebenen heterogenen Kleidertrachten 
daherſchreiten, wobei aber doch der Mantel, Sackrock und Pelz 
vorherrſchend war. Das waren traurige Pfingſten für Gaſt⸗ 
wirthe, Düttchenpöftner, Muſikanten und Publikum. — Conditor 
Zappa zeigt durch die Zeitung an, daß in ſeinem Sommerpavillon 
die Eis-Saiſon begonnen habe; wie ſoll man das nehmen? iſt 
das Fronie auf die jetzt herrſchende eiſige Witterung? oder hat 
Hr. 3. feiner Annonce, die blos beſagen ſollte, daß Eis (Gefrors 
nes) bei ihm zu haben iſt, einen beſondern Schwung geben wollen? 
Jedenfalls klingt es drollig, wenn es heißt, in einem Sommers 
Pavillon hat die Eis-Saiſon begonnen. Ja die Annoncen der 
Herren Gewerbetreibenden werden immer ſchwungvoller, pomp⸗ 
hafter, dabei aber auch oft vollig unverftändlich für den Unein⸗ 
geweihten, unbefangenen. Die induſtriellen Anpreiſungen ſind 
ſchon ſo oft beſpoͤttelt und geruͤgt worden, aber immer ferner 
werden neue Ausſpietiſirungen gemacht und neue Empfehlungs⸗ 
arten erfunden. Unſer Intelligenzblatt (wohin insbeſondere auch 
die eine Hälfte der Hartungſchen Staats, Kriegs- und Friedens⸗ 
geitung zu rechnen) iſt zwar kein Organ der Intelligenz, aber 
wer es ſtudirt, wird eine Einſicht aus dieſem grauen Löſchpa⸗ 
piere ziehen uͤber unſer Leben und Treiben, unſern Handel und 
Wandel wie aus keinem Buche. Man ſehe doch, wie die In⸗ 
duſtrie ſich tagtäglich anſtrengt, ihre Waaren an den Mann zu 
bringen. Beſcheidene Anzeigen mit gewoͤhnlichen Buchſtaben, 
daß Dieß und Jenes bei Dem und Jenem zu haben ſei, ſind 
ſelten; nein die größten Buchſtaben muͤſſen genommen werden, 
um vor dem Andern hervorzuglaͤnzen, dazu zolldicke Striche, 
zeigende Hände, von denen jede einen Silbergroschen koſtet, dop⸗ 
pelte Einfaſſungen, ellenhohe Ueberſchriften, Sterne, Abbildungen 
der Gegenſtaͤnde, die ſich auf dem Löſchpapier maleriſch genug 
ausnehmen, weiße Buchſtaben auf ſchwarzem Grunde, noch ein⸗ 
mal Haͤnde und Striche unten, kurz alle möglichen Anſtrengun⸗ 
gen macht unſere Induſtrie in dem Intelligenzblatte, die Leute 
zu locken. Die Hauptlockſpeiſe iſt die Spottbilligkeit. Alle Au⸗ 
genblick werden Ausverkaͤufe angekuͤndigt, und man verſpricht 
hum damit zu räumen’ die ſchönſten Waaren zu unglaublich 
billigen Preiſen „mit Schaden fort“⸗zuſchaffen, 30 Procent 
unter dem Fabrikpreiſe, ja wohl gar 100 Procent, d. h. umſonſt. 
Fort mit Schaden! Ganz richtig, fort mit Schaden! Aber der 
Schaden ift bei Lichte beſehen auf Seiten der Käufer, der Scha⸗ 
den alſo fort vor dem Verkäufer. Spott billig! Auch ganz 
richtig. Wer den Schaden hat, darf fuͤr den Spott nicht ſor⸗ 
gen. Die Billigkeit iſt eine Verſpottung der guten Leute, welche 
die Wagren zu ihrem eigenen Schaden aus den Läden forttrugen. 
Wer billig kauft, kauft dem Schinder die Keule ab, ſagt das 
Sprichwort. Wahrlich es gehoͤrt Intelligenz dazu, das Intelli⸗ 
genzblatt zu leſen, wie es geleſen werden muß, um es zu ver⸗ 
ſtehen. Eine andere Narrheit, auf die man ſeit lange ſchon in 
den Zeitungen ſtoßt, iſt die mit den ſogenannten Familiennach⸗ 
richten. Die Sucht ſich wichtig zu machen, von ſich reden zu 
laſſen, ſich breitbeinig gedruckt hinzuſtellen, findet hier ſo recht 
ihr Fahrwaſſer, und es mag Leid oder Freude ſein, was Gott 
ſcherit, Beides wird benutzt, um ſich für ſchweres Geld dem Ge⸗ 
lächter Preis zu geben. Ich habe ſchon einigemale Gelegenheit 
gehabt, Thorheiten dieſer Art zu ruͤgen, und bin dafur auch, 
wie ſehr natürlich, übel genug angelaſſen worden, denn nichts in 


Eitelkeit verſetzt. Man wird von einer ſolchen Mifere lebens⸗ 
lang angefeindet und verklatſcht, wenn man über ihre zierliche 
Zeitungsredensart ſpottet, die etwa alſo lautet: „Heute ward 
mein geliebtes Weib durch die geſchickte Hand des Hrn. Dr. N. N. 
gluͤcklich von einem derben Jungen entbunden,“ oder: „Geſtern 
beſchenkte mich meine theure Gattin mit einer Tochter,“ oder: 
„Ach! der unerbittliche Tod nahm den und den nach Gottes 
unerforſchlichem Rathſchluß den treuverdienten Herrn N. N. an 
der Gicht von dieſer Welt,“ und wie der Non sens weiter lautet, 
womit ſich die Leute täglich in den Zeitungen blamiren und nee 
benbei documentiren, daß es mit ihrer angeblichen Freude eben 
ſo wenig etwas iſt, als mit dem ungeheuern Leid, mit welchem 
fie bei Todesanzeigen ausſtehen. Wahre und tiefe Gefühle mas 
chen nie viel Laͤrm in Worten und wo viele Thraͤnen in den 
Zeitungs-Spalten vergoſſen werden, da kann man in der Regel 
annehmen, daß in der Wirklichkeit deſto weniger fließen. Alle 
dergleichen Dinge ſind nichts als berechnete Schaugusſtellungen 
der Wichtigthuerei, der Eitelkeit u. ſ. f. — Ein Schnittwaaren⸗ 
händler, Hr. Eger, empfiehlt fo eben „Pelztücher,“ welche die 
Stelle eines Mantels erſetzen. Klingt zwar etwas drollig in 
jetziger Jahreszeit, die Anpreiſung iſt der jetzigen Witterung aber 
ganz angemeſſen, denn man hat in dieſen Tagen früh Morgens 
Eis auf dem Felde gefunden und man moͤchte in der That noch 
ſtets nur im Pelze ausgehen, der Wonnemonat hat nur Heulen 
und Zaͤhnklappen gebracht. — Fraͤul. v. Marra iſt heute zum 
Leidweſen Vieler nach Elbing abgereiſt, wo ſie in drei Vorſtel⸗ 
lungen gaſtiren und zunaͤchſt im Liebestrank auftreten wird. Hier 
iſt ſie dreizehn Mal aufgetreten und hat große Triumphe ge⸗ 
feiert. Auch außer dem Bereiche der Kunſt hat ſich dieſe edle 
Dame in Königsberg ein bleibendes Andenken geſichert. Sie 
fand ein großes Vergnuͤgen am Wohlthun und hat den groͤßten 
Theil ihrer Einnahme verſchenkt. Außer der Ueberweiſung eines 
ganzen Antheils ihrer Einnahme von einer Vorſtellung an die 
Armen hieſiger Stadt, der mehrfachen Unterſtuͤtzungen einzelner 
Beduͤrftigen, ließ ſie in den letzten Tagen auch noch gegen 200 
Thaler unter das hieſige Theater-Chor⸗-Perſonal vertheilen und 
beſchenkte das Dienſtperſonal des Theaters reichlich. Auch trat 
ſie drei Mal mit Verzichtleiſtung auf jedes Honorar in Benefiz⸗ 
Vorſtellungen hieſiger Buͤhnenmitglieder auf. Fuͤr die Wohltha⸗ 
ten die die Kuͤnſtlerin den hieſigen Armen erwieſen, hat der Hr. 
Oberpraͤſident ein ſchmeichelhaftes Dankſchreiben an dieſelbe ge⸗ 
richtet. Ihre letzte Rolle war die Elvire in den Puritanern, 
welche die ſeltene Kuͤnſtlerin mit vollendeter Meiſterſchaft in Ge⸗ 
ſang und Spiel gab. Zahlreiche Kränze und Blumen flogen ihr 
am Schluſſe der Vorſtellung nach ihrem Hervorruf entgegen, und 
wie gerne man die Scheidende noch länger hier behalten hätte, 
zeigte der laute, allgemeine Ruf „Hierbleiben.“ Von Elbing 
wird Fraͤul. v. Marra ſich zu einem Gaſtſpiel nach Hamburg 


begeben. — Der groͤßte Theil unſeres Schauſpielperſonals bez 
findet ſich bereits in Memel und giebt dort, wie man hört, recht 


beſuchte Vorſtellungen. Die erſte fand am Pfingſtſonntage mit 
Uriel Acoſta ſtatt. Das in Memel eingeleitete Abonnement ſoll 
guͤnſtig ausgefallen fein. Ein kleiner Theil des Schauſpielper⸗ 
ſonals iſt noch hier geblieben, damit Hr. Brüning fein äußerſt 
anſprechendes Gaſtſpiel fortzufegen im Stande iſt. Dieſer aus⸗ 
gezeichnete Kuͤnſtler wirkt durch ſeinen unverſiegbaren Humor, 
durch feine unerſchoͤpfliche Laune, durch feinen oft angebrachten 
ſchlagenden Witz, in jeder feiner Rollen auf das Ergoͤtzlichſte und 
reißt ſtets zum allgemeinſten Beifall hin. Jede von ihm bisher 
geſpielte Rolle war ein Meiſterſtuͤck. Heute treten wieder zwei 
Säfte auf: Fraͤul. Wurſt und Fräul. Giere, Beide unſere Lands⸗ 
maͤnninnen, die ſich in den zwei bis drei Jahren ihrer Abwe⸗ 
ſenheit von Königsberg zu ſehr tuͤchtigen dramatiſchen Saͤnge⸗ 
rinnen ausgebildet haben. Erſtere ſingt heute die Titelparthie 
in Norma, Letztere die Adalgifar 
(Schluß folgt.) 
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— 


BVeise um die Welt. 


„ Dieſer Tage iſt Profeſſor Schoͤnlein, der Leibarzt 


unſers Königs, von einem wahrhaft koͤniglichen Geſchenk uͤberraſcht 


worden. Der beruͤhmte Arzt bewohnt, ſo lange er in Berlin iſt 
(9 Jahre), vor dem Potsdamer Thore eine prachtvolle Villa 
miethsweiſe, an die ſich 
Dieſelbe wurde ihm nun, 
bei deren Geneſung er mitgewirkt, in einer Zuſchrift als ſein 
Eigenthum uͤbermacht. Der Werth des Landſitzes wird auf 
50,000 Kthlr. veranſchlagt. 

„ Aus Berlin erfährt man, daß der fruͤher erwähnte 
Wechſelfaͤlſcher Lohſe in Liegnitz ergriffen und verhaftet worden iſt, 
16000 Chaler ſoll man bei ihm gefunden haben. — Das Hagel-⸗ 
wetter, das am 25. v. M. Berlin heimſuchte und bei dem die 
Schloßen ſo groß fielen, wie Hühnereier, hat namentlich im bota⸗ 
niſchen Garten, beim Prinzen von Preußen, im Univerſitaͤtsgar⸗ 
ten und auf den Bahnhoͤfen großen Schaden gethan. Man kann 
den Schaden auf mehre Tauſend Thaler ſchaͤtzen. — Am 28. v. M. 
Nachmittags wurde in der Kloſterſtraße ein 17 Jahr altes Maͤd⸗ 
chen erwuͤrgt mit auf den Rücken gebundenen Haͤnden gefunden. 
In derſelben Wohnung lag ein Mann aus der arbeitenden Klaſſe, 
der ſich durch einen Schuß den Kopf vom Rumpf getrennt hatte. 
Ueber die Urſache der veruͤbten Verbrechen iſt noch nichts be⸗ 
kannt geworden. 

„Der neue franzöfifche Kriegsminiſter General Trezel 
iſt — wie ein Pariſer Correſp. der Augsb. Allg. Ztg. ſchreibt — 
ein Mann von Talent, der in ſeiner Jugend ſich in Perſien zur 
Zeit der Geſandtſchaft von Gardanne ausgezeichnet und ſpaͤter in 
Morea und Algier mit Auszeichnung gedient hat. — General 
Trezel ward 1807 Kapitain, 1823 im ſpaniſchen Feldzuge Unter⸗ 
Bataillons⸗Chef im Generalſtabe, 1826 Oberſt, 1829 Marechal de 
Camp, 1832 Kommandant in Algier, 1837 General- Lieutenant, 
1841 General-Inſpektor der Infanterie, 1846 Pair von Frankreich 
und Kommandant in Nantes. 

„Die Dorfzeitung meldet: Die Bayeriſche Regierung 
hat das Forſtperſonal angewieſen, in Anbetracht der Zeitumſtaͤnde, 
von der fonft üblichen Strenge bei Beaufſichtigung und Bewirth⸗ 
ſchaftung der Staatswaldungen abzugehen und den Aermern die 
Nutzung der Graͤſereien, der Huͤtung und des Holzſammelns zu 
geſtatten und überhaupt allenthalben die ſchonendſte Ruͤckſicht im 
Auge zu behalten. 

„ In Stuttgart iſt Kücken's Oper: „der Präten⸗ 
dent“ laut oͤffentlichen Blättern mit großem Beifall aufgenom⸗ 
men worden; Privatbriefe ſind nicht ganz dieſer Meinung. Der 
Componiſt wurde (wie herkömmlich) zweimal gerufen. Dies be⸗ 
weiſ't zwar nicht viel, doch erhielt er als Zeichen der Anerken⸗ 
nung von Sr. Maj. dem Könige eine goldene Doſe mit deſſen 
Namenszuge in Brillanten. 

“ee Rolicien David hat ſein neueſtes muſikaliſches Werk: 
„EChriſtoph Colomb“ mit großem Belfall vor dem Hofe zu 
Paris aufführen laſſen. 
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ihm manche werthe Erinnerungen knüpfen. 
nach der Wiederherſtellung der Koͤnigin, 


„ Der Capitain des jetzt in Stettin angekommenen 
Suͤdſeefahrers Boruſſig, H. Hartwig, traf an der Kuͤſte von 
Kamtſchatka mit einem amerikaniſchen Wallfiſchfaͤnger zuſammen, 
der ſich im Geſpraͤch danach erkundigte, ob der Capitain vielleicht 
in Wolgaſt bekannt ſei. Auf eine bejahende Antwort mit dem 
Zuſatze, daß er ſogar von dort gebürtig, erzählte der Amerikaner, 
daß ſein Vater, jetzt in einer kleinen Stadt bei New⸗Bedford an⸗ 
ſaͤſſig, daraus herſtamme, und es ergab ſich im Weiteren, daß 
dieſer Vater ein ſeit etwa vierzig Jahren verſchollener Bruder 
des Capitain Hartwig war. Dieſe zufällige Entdeckung wird 
dadurch noch merkwürdiger, daß Capitain Hartwig, der in New⸗ 


Bedford Harpunirer engagirte, an dem Hauſe ſeines Bruders 


zu wiederholten Malen vorbeigegangen war, ohne dort mit ihm 
zuſammen zu treffen, oder eine Ahnung von ſeiner Anweſenheit 
zu bekommen. f 

„ Seit einigen Tagen iſt unter den Einwohnern Lond on 
eine ziemliche Anzahl von Scorbutfällen vorgekommen. Als 


| Urſache der Krankheit wird die Seltenheit von Gemüfen und. bez 


ſonders von Kartoffeln angegeben, welche ſonſt die Hauptnahrung 
der aͤrmeren Klaſſen find, 

Der Handwerkerverein in Berlin hat beſchloſſen, ein 
Pferdefleiſcheſſen zu veranſtalten. Es wird zu 5 Sgr. 
unterzeichnet und bei 250 Subſeribenten ſoll ein Pferd angekauft 
werden, wozu ein bei einem Manbdverritt verletztes junges Officier⸗ 
Reitpferd auserſehen iſt. Da ſich bereits uͤber 200 Hippophagen 
unterzeichnet haben, ſo iſt das Pferd rettungslos verloren und 
wird binnen Kurzem von den Handwerkern und deren Lehrern 
verzehrt ſein. 

, Es iſt nun in Irland bereits das zweite Schiff, ganz 
mit Lebensmitteln für die dortigen Armen beſtimmt, und dieſen 
von den Amerikanern zum Geſchenk gemacht, angekommen. Na⸗ 
tuͤrlich mußten Letztere auch die Fracht bezahlen, wodurch ſonach 
ein doppeltes Opfer erfordert wurde. Vom Gouvernement war 
der Befehl bei den Zollbehoͤrden eingegangen, daß dergleichen gez 
ſchenkte Lebensmittel durchaus ſteuerfrei eingehen. 

„ Auch in Kanada beginnt, den jüngften Berichten nach, 
die Kunſt zu erbluͤhen. Am 6. Januar wurde eine Ausſtellung 
von Gemälden eröffnet, ſaͤmmtlich von Kuͤnſtlern, die in Montreal 
wohnen, geliefert; obwohl es meiſt Copien nach neuen europäl- 
ſchen Kuͤnſtlern, und noch dazu meiſt ſehr ſchlechte Copien waren, 
ſo war die Ausſtellung im Ganzen doch beſſer ausgefallen, als 
man hätte erwarten dürfen, 

** Auf dem Schweidnitzer Wollmarkt befinden ſich 
etwa 1500 Centner Wolle. Bis Mittag 1 uhr waren ungefähr 
1000 Centner verkauft und zwar mit einem Aufſchlag von 4 bis 
6 Rthtr. pr. Ctr. gegen voriges Jahr. Die Käufer waren bes 
ſonders rheinlaͤndiſche Käufer. ? 

In Breslau iſt der ausgezeichnete Orgelſpieler Koͤhler, 
geboren am 28. Mai 1799 in Langenbielau bei Reichenbach, 
geſtorben. 


Hierzu Schaluppe. 


Schaluppe zum 
M 65. 


Inſerate werden a 13 Silbergroſchen 
fuͤr die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 
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Am 1. Juni 1847. 


der Leſerkreis des Blattes iſt in faſt allen 
Orten der Provinz und auch daruͤber hinaus 
verbreitet. 


Vorſchläge zur gänzlichen Aufhebung 
der Bettelei.“) 


Der Aufhebung der Mahlſteuer ſo wie die Schlie⸗ 
fung der Brennereien, endlich des jetzt auch hier publi⸗ 
arten Geſetzes gegen die Aufkäuferei vor 11 Uhr ohn⸗ 
erachtet, ſteigt die Theurung bei nns von Tage zu Tage, 
der Reiche fängt an, auf die Ausgaben, die ihm ſein 
Haushalt macht, aufmerkſam zu werden, der Wohl- 
habende ſeinen täglichen Verbrauch genauer zu berechnen, 
und einzuſchränken, der Unbemittelte ſich auf's Aeußerſte 
zu behelfen, nur die nothwendigſten Mahlzeiten hal⸗ 
tend, der Arme aber, dieſer Stiefſohn der Schöpfung, 
(die ihre Gaben doch für Jedermann erſchaffen) hungert 


von Tag zu Tag, nur hin und wieder das elende Leben“ 


durch kärgliche Nahrung zu weiterem qualvollen Daſein 
friſtend; er ſucht Arbeit und findet nur durch die höchſte 
Anſtrengung bei derſelben nur ſo viel, das er nicht 


ſtirbt, — wird ihm aber das glückliche Loos nicht zu 


Theil, ſo bettelt er, einzig und allein faſt auf Diejenigen 
angewieſen, die wenig haben — denn die Reichen ziehen 
es meiſten Theils vor, ihr Geld den Vereinen zuzuwen— 
den, deren theoretiſche Hilfe in der Praxis fo wenig 
Elend zu mildern vermag. Auch wir haben einen Ma⸗ 
giſtrat, deſſen Pflicht es iſt, für die Armen zu ſorgen, 
und Privatvereine welche aus edlen Beweggründen zu⸗ 
ſammen getreten, dennoch ſo wenig Hülfe zu ſchaffen 
wiſſen, daß die Straßen von Bettlern wimmeln, die nicht 
allein faſt an jeder Straßenecke dem Vorübergehenden 
ihr Leidensgeſicht ſtumm ins Herz graben, ſondern die 
ſich demſelben ſogleich wie Kletten anhängen und ihn 
ſtraßenweit begleiten. Giebt man aber wirklich, fo ſam⸗ 
meln ſich ganze Haufen von Bettlern um uns, die jede 
weitere Gabe unmöglich machen, wenn man nicht ſeine 
Börſe vollſtändig leer nach Haufe tragen will. Es ſcheint 
uns aber dennoch einen Weg zu geben, um der wahren 
Armuth helfend, der Faulenzerei aber hemmend entgegen: 
zutreten und ſo zu gleicher Zeit der immer unerträglicher 
werdenden Hausbettelei zu entgehen. Denn damit, daß 
Seitens der, zur Linderung der Noth Armer angeſtellten 
Behörden, durch die Zeitungen erſucht wird, keinem Bett⸗ 
er zu geben, da hinreichend für die wahren Armen ge 


) Von unſerm Poſener Correspondenten. 


Plätze einnehmen. 
ſich nicht mit dem anderer Kirchen meſſen und in Folge 


ſorgt werde, damit iſt weder die moraliſche Gewißheit 
erlangt, daß der Flehende, Hungerleidende, des Almoſens 
entbehren kann, noch iſt dem abſcheulichen Singſang ges 
ſteuert, den die Bettler vor den Thüren der Wohnzimmer 
anftimmen und mit dem fie Viertelſtundenlang fortzufah⸗ 
ren pflegen, bis man ſich endlich von dieſer Muſik los⸗ 
kauft, um ſofort von etlichen Andern, die auf den Er⸗ 
folg der Erſtern lauerten, ein gleiches Ständchen zu be⸗ 
kommen, am andern Tage wiederum die Aufwartung des 
Erſtern entgegen nehmen zu müſſen, und ſo im ewigen 
Kreislauf des Kampfes des Mitleides und der Härte zu 
bleiben, oft den Bedürftigen fortſtoßend und dem Vaga⸗ 
bonden Almoſen gebend, wie es ſich nur zu oft in 
unſerer verkehrten Welt trifft. 
(Schluß folgt.) 


Ka fütenfracht. 
— Unter den älteften und fehönften Kirchen Danzigs, 


darf die St Katharinen -Kirche wohl einen der erſten 
Zwar kann der Baufond derſelben 


dieſer Beſchränktheit ſich nur auf das Nothwendigſte 
baſtren; es muß demnach um fo ehrenvoller das Wett⸗ 
eifern einzelner Mitglieder, als auch ganzer Korporatio⸗ 
nen und Innungen aus der Gemeinde anerkannt werden, 
aus eignen Mitteln für die angemeſſene zweckmäßige Ver⸗ 
ſchönerung der Kirche zu ſorgen. So ſind in letzter Zeit 
aus vorerwähnten Privatmitteln 11 neue Kirchenfenſter 
angefertigt, welche im gothiſchen Moſaikſtyl jedes in an⸗ 
derer Zeichnung, je nach dem Wunſche der Beſteller aus 
der kunſtfertigen Werkſtatt des Glaſermeiſters Glinski 
hervorgegangen ſind. Den Impuls zu dieſer Reform hat 
der Kirchen⸗Signator B. gegeben, welcher mehre der 
erwähnten Fenſter aus eignen Mitteln hat erneuern laſſen. 
Möge das gute Beiſpiel recht bald noch viele freudige 
Nachahmer finden, damit der Kontraſt, den die alten 
Fenſter zu den neuen machen, auf den andächtigen Beter 
im Gottestempel uicht fernerhin widrig und 42 ein⸗ 
wirke. — 5 

— Im Stolper „Wochenblatt“ lieſt man folgendes: 
Am erſten Pfingſtfeiertage, Vormittags 114 Uhr, kam 
auf der hieſigen Vorſtadt ein Feuer aus, welches bei ei⸗ 
nem orfanähnlichen Nordweſtſturm in einer Viertelſtunde 


über die 3 Vorſtädte der Stadt am ſüdlichen Theile der⸗ 


ſelben ſich ausbreitete und in kurzer Zeit 28 Wohnhäu⸗ 
fer, 33 Ställe ꝛc. 26 Scheunen und auf dem ſtädtiſchen 
Holzſtapelplatze circa 3000 Klafter Holz in Aſche legte. 
59 Familien ſind dadurch ihres Obdachs beraubt und 
haben faſt nichts, als das Leben gerettet; denn beifpiel- 
los war die Schnelligkeit, mit der der Sturm die Flamme 
überall umhertrug und nur der Richtung deſſelben, iſt die 
Rettung der Stadt zu verdanken; denn menſchliche Hülfe 
war zu ſchwach, einer Feuersbrunſt zu begegnen, die zur 
gleich auf 3, zum Theil entfernten Vorſtädten und an 
40 bis 50 Gebäuden wuͤthete. Die Gebäude ſind nur 
mäßig verſichert; Mobiliar⸗Verſicherungen hatten nur in 
wenigen Fällen Statt und die in großer Mehrheit armen 
Abgebrannten, find ganz hülflos. A 
Um der erſten Noth zu begegnen, nehmen wir die 
Wohlthätigkeit der hieſigen Einwohner ergebenſt in An⸗ 
ſpruch und haben die Einſammlung einer Collecte durch 
Mitglieder unſeres Collegiums und durch die Herren 
Bezirks⸗Vorſteher veranlaßt. — Wir bitten, nach Kräften 
um milde Gaben, nnd verſichern, daß dieſelben von einem 
Comite nach Bedürfniß pflichtmäßig vertheilt werden 
ſollen. Stolp, den 27. Mai 1847. Der Magiſtrat.“ 
Zur Annahme milder Gaben iſt in Danzig bereit: 
die Expedition des Dampfboots. — 
Durch einen Zufall wurde vor einigen Tagen 
eine ſonſt ſehr geſchickte Köchin bei einem, lange Zeit 
mit großer Unverſchämtheit fortgeſetzten Haus dieb⸗ 
ſtahle ertappt. Das Mädchen diente bei einem hieſt⸗ 
gen Rechtsgelehrten, lebte in dem angenehmſten Verhält⸗ 
niß und hat lediglich aus Putzſucht u. ſ. w. die beträcht⸗ 
lichſten Diebſtähle vollbracht und ſich dabei nicht geſcheut, 
den Verdacht auf andere Perſonen zu lenken. Wenn 
man mit Denen Mitleiden haben muß, die aus Noth 
zum Unrecht greifen, fo verdienen doch dergleichen Pers 
ſonen, wie die in Rede ſtehende Köchin, nicht das ge⸗ 
ringſte Mitleid und die härteſte Strafe iſt für ſie nicht 
hart genug. Bei dieſer Gelegenheit bemerken wir übri⸗ 
gens, daß die Herrſchaften, die Hausdiebſtähle anzuzei⸗ 
gen unterlaſſen oder um nicht die Strafe zu hoch wer⸗ 
den zu laſſen, den Umfang des Diebſtahls ver⸗ 
ſchweigen, ſich ſelbſt eines Vergehens ſchuldig machen, 
und während ihr Verfahren niemals zur Beſſerung der 
Diebe beitragen wird, ſie leicht Gefahr laufen, dieſelben 
in dem Verfolge ihrer verbrecheriſchen Laufbahn zu be⸗ 
ſtärken. Das Mitleid das oft bei den Herrſchaften ob» 
zuwalten ſcheint, verdient dieſen Namen nicht, ſondern iſt 
nur eine ſehr tadelnswerthe Schwäche. — 6 


8 


Peovinzial⸗Corres pondenz. 


; Poſen, den 20. Mai 1847, 
i (Schluß aus No. 63.) Wir wollen auch dem mannigfachen 
Wohlthaͤtigkeits⸗Beſtreben unſerer Stadt Gerechtigkeit widerfahren 
laſſend, erwähnen, wie ſchon vor den Tumulten ſich die hie⸗ 
gen Getreideverkäu fer (faſt nur Israeliten) durch ein Circulair 
ſierbunden hatten, vor 14 Tagen kein Getreide zu kaufen, damit 
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es den Baͤckern durch mangelnde Concurrenz wohlfeiler kaͤme und 
das Brod größer werden koͤnnte. Auch wurden ſchon damals 
woͤchentlich 3500 Brode, deren eigentlicher Preis 5 ſgr. iſt, fuͤr 
33 for, unter die Armen vertheilt, fo wie Speiſe- und ſelbſt 


Kleidermarken (während des Winters) ausgegeben wurden. — Die 


Abſchaffung der Mahlſteuer hat einen nicht unbedeutenden Theil 
an den bald darauf entſtehenden Tumulten, indem die Brode 
der geringen Differenz wegen, (auf ein Brod fuͤr 5 ſgr. kaum 
1 Pfenning), nicht ſichtbar groͤßer wurden, dagegen ſich aber das 
Volk bald berechnete, welch ungeheuern Vortheil einige reiche 
Baͤcker aus dem Mahlſteuer⸗Erlaß zogen (ſo z. B. gewinnt einer 
derſelben faſt jeden Tag 100 Thlr., die er ſonſt Acciſe zahlte). 
Das Volk ſchrieb nun die kleinen Brode dem boͤſen Willen der 
Bäcker, ihnen Erleichterung zu verſchaffen, zu und daher kamen 
die Brod ⸗Exceſſe. Dennoch hat unſer Magiſtrat die Bitte an 
Sr. Majeſtaͤt gerichtet, die Mahlſteuer wieder einzufuͤhren, den 
Ertrag derſelben aber für einige Monate der Commune zu uͤber⸗ 
laſſen, damit dieſe den Armen dafür Brode umſonſt oder zu. 
wohlfeileren Preiſen verabreichen koͤnnen. Die Mahlſteuer be⸗ 
trägt für Poſen auf 3 Monate 12 — 15,000 Thaler und wenn 
die Abgabe der Stadt verbliebe, ſo koͤnnte ſie waͤhrend der Zeit 
den Armen taglich 1000 Brode unter obiger Bedingung verthei⸗ 
len, aber ſchon jetzt, unmittelbar nach dem Tumulte, iſt die Zahl 
der zu vertheilenden Brode woͤchentlich um 500 vermehrt worden. 
Auch ſind gegen 300 Arbeiter von der Eiſenbahn und 200 andere 
zu ſtaͤdtiſchen Bauten (Wegearbeiten, Kanalreinigung ꝛc.) ver⸗ 
wendet worden, und iſt von der Stadt bei Sr. Majeſtaͤt gebeten 
worden, daß das Ausgabe- Budget für unſere Feſtungsarbeiten, 
welches in dieſem Jahre von 300,000 Thlr. auf 150,000 Thlr. 
herabgeſetzt iſt, um 50,000 Thlr. vermehrt werde, damit mehre 
der in Folge der Einſchraͤnkung entlaſſenen Arbeiter wieder be⸗ 
ſchaͤftigt werden können, Wie bedeutend die Entlaſſung geweſen 
moͤge daraus erhellen, daß jetzt nur 40 Maurer bei der Feſtungs⸗ 
arbeit beſchaftigt find, indeß ſonſt 180 Perſonen dieſes Gewerkes 
dort Arbeit fanden, ebenſo wie ſonſt 40 Zimmerleute dort ange⸗ 
ſtellt waren und jetzt nur 10 bis 12. Viele der ehemaligen Fe⸗ 
ſtungsarbeiter wurden bei der Eiſenbahn in Wronke beſchaͤftigt, 
konnten aber dort, trotz des ſehr hohen Lohnes, der großen, dort 
herrſchenden Theuerung wegen, nicht beſtehen. — 8 


Stolp, den 23. Mai 1847 

[Lebensmittel-Angelegenheiten. Erwachende Liebe zur Muſik.] 
Obſchon uns ſeit etwa 10 Tagen der begonnene Fruͤhling wieder 
verlaſſen, und einem rauhen und kuͤhlen Wetter gewichen iſt, ſo 
iſt doch der Stand der Saaten durchweg ſehr gut, und wenn 
dieſe vor ſchaͤdlichen Naturereigniſſen bewahrt bleiben, fo dürfen 
wir uns der Hoffnung auf eine geſegnete Ernte hingeben. Na⸗ 
mentlich zeichnet ſich die Roggenſaat durch eine kraͤftige und 
üppige Vegetation, und ſelbſt auf leichterm Boden, aus; nur in 
Gründen hat ſie, aber auch nur unweſentlich, gelitten. Der 
Weizen ſteht ebenfalls befriedigend, und der Klee uͤberraſchend 
ſchoͤn. Dagegen hat der Raps unverkennbar ſehr gelitten, feine 
Stauden ſind verkuͤmmert, klein und ſchwach; allem Anſcheine 
nach wird alſo dieſe Frucht nur mittelmäßige Ernte erwarten 
laſſen. — Unſer Wochenmarkt wird noch immer ſehr reichlich ver⸗ 
ſorgt, und die Preiſe ſind fuͤr die meiſten Conſumtibilien feſt, 
für Kartoffeln aber geringer. Hiedurch wird am Beſten die Be⸗ 
hauptung eines abſoluten Nothſtandes in dieſer Gegend wider⸗ 
legt, obwohl der kleine Mann dennoch genug leiden muß, da er 
nicht ſo viele Mittel beſitzt, die ſo geſteigerten Marktpreiſe zu 
zahlen. Daher kann allein eine lohnende Arbeit das beſtehende 
Mißverhaltniß ausgegleichen. An Arbeitsobjecten fehlt es nir⸗ 
gends, und es finden ſich uberall Beweiſe vor, daß durch zweck⸗ 
mäßige Meliorationsarbeiten das ſolide Einkommen zu ſteigern 
iſt. Indem die hieſige Kämmerei einer großen Anzahl von Ar⸗ 
beitern Beſchaͤftigung verlieh und ſie bei dem Birkowſchen Wege 
anſtellte, folgte fie gewiß nur der Außerften Nothwendigkeit und 
dem Mitleide. Der gedachte Weg iſt jetzt gerade gelegt und be⸗ 
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pflanzt, und neben ſeiner guten Beſchaffenheit iſt eine früher in 
den Weg hineingezogene Ackerflaͤche gewonnen worden, die jetzt 
den Pachtzins von 240 Thaler abwirft, der ſich durch hoͤhere 
Kultur der Pachtgrundſtuͤcke wohl noch ſteigern wird. Der ver⸗ 
auslagte Arbeitslohn wird ſich alſo durch dieſe ſolide Rente ſehr 
bald ausgeglichen haben. So kann man alſo häufig das Schöne 
mit dem Zweckmaͤßigen und Einträchlichen paaren. — Durch das 
Stranden eines kleinen mit 1500 Scheffel Roggen beladenen nach 
Stettin beſtimmten Schiffes bei Stolpmünde wurde den Strand⸗ 
bewohnern unfängft Gelegenheit geboten, zu dem Preiſe von 
20 — 33 ſgr. pro Scheffel geborgenen Roggens zu erſtehen, wo⸗ 
durch dieſen Zweifelsohne in dieſer hart bedrängten Zeit eine 
große Wohlthat erwieſen iſt. Der Roggen war zwar; feucht, 
hat aber, im Ofen ſchnell gedoͤrrt, dennoch ein ſehr wohlſchmecken⸗ 
des und nahrhaftes Brod geliefert, wobei auf 2 Scheffel etwa 
q eintrocknete. — Unſere, vorzugsweiſe nur der materiellen Rich⸗ 
tung zugewandte, Gegend ſcheint ſeit Kurzem in eine neue Phaſe 
des Bildungsprozeſſes eingetreten zu ſein. Während bei uns die 
Muſik bisher nur ſpärlich, der Geſang dagegen faſt gar nicht 
vertreten, und im Ganzen keine beſondere Kenntniß und Vorliebe 
für dieſen Zweig der Aeſthetik bemerklich wurden, hat ſich in der 
heueſten Zeit eine größere Regſamkeit und Theilnahme nach dieſer 
Richtung hin entfoltet. Der Grund hievon liegt unverkennbar 
darin, daß ſich unter uns ein tuͤchtiger Muſik- und Geſanglehrer, 
wie wir ihn fruher nie hatten, niedergelaſſen und ſeine erfolg⸗ 
reiche Wirkſamkeit angetreten hat. Auch hier bewahrte ſich ſo 
die alte Erfahrung, daß, wo ſich ein tuͤchtiger Lehrer findet, ſich 
auch bald lernbeglerige Schuler einſtellen. Obwohl Herr Bogen⸗ 
hardt erſt kurze Zeit unter uns weilt, fo gereichen die bisher er⸗ 
langten Erfolge in der Muſik und im Geſange, wie ſie bei meh⸗ 
een Öffentlichen Gelegenheiten zur Anerkennung kamen, ſowohl 
dem hieſigen Publikum als auch unſerm wuͤrdigen Lehrer gar ſehr 
zum Ruhme und wir begrüßen daher die emporſprießende Nei⸗ 
gung für die herrliche Muſika mit großer Freude. — Im Laufe 
des Winters veranſtaltete Herr Bogenhardt unter Mitwirkung 
feiner Schuler und einiger achtbaren Dilettanten und Virtuoſen 
ein Concert für die Armen, welches reich beſucht und ein in jeder 
Hinſicht ergiebiges Reſultat lieferte. Am vergangenen Dienftag 
hatte nun Herr Bogenhardt und mit denſelben Unterſtuͤtzungs⸗ 
mitteln abermals ein Concert arrangirt, welches wir als den 
Hoͤhepunkt unſerer muſtkaliſchen Leiſtungen betrachten konnen, denn 
nicht nur hatte der Concertgeber unter großem Koſtenaufwande 
einige klaſſiſche Muſikwerke der beruͤhmteſten Meiſter debitirt, 
dieſe wurden auch mit ſolcher Sicherheit und Präciſion ausge⸗ 
führt, daß die Zuhörer, unter welchen auch die Haute volee ziem⸗ 
lich vertreten war, ihren begeifterten Zufall zollten. Bei dieſer 
Gelegenheit wurde es nun recht klar, wie viel die Beharrlichkeit 
in der Erreichung großer Reſultate vermag, und daß die Phraſe: 
der Norden Deutſchlands biete keine Heimath für die Muſik 
dar“, eben nur eine Phraſe ift, deren Unrichtigkeit ſchon bei einem 
ſchwachen Verſuche einzuſehen iſt. Das Concert wurde durch die 
Duverfure zur Oper Olympia von Spontini eröffnet, in deren 
Durchführung das Trompeterchor des dten Bluͤcherſchen Huſaren⸗ 
Regiments den Anforderungen einer billigen Kritik vollkommen 
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Sracht- Anzeige. 
4 Schiffer C. Pickert (Steuermann 
C. F. Kerſten aus Mageburg) ladet nach 
Nackel, Landsberg a. d. W., Cüſtrin, 
Siettin, Berlin, Frankfurt a d. O., Mag⸗ 
S deburg, Schleften und Sachſen. Das 


Nähere beim i Frachtbeſtätiger J. A. Piltz. 


entſprach, und wir konnen die Bemerkung dabei nicht unterdrücken, 
daß uberall der wohlthaͤtige Eindruck des Staabstrompeters 
Viereck auf das Chor hervorleuchtete; darauf folgte die Arie aus 
dem Oratorium Paulus von Mendelsſohn mit klangreicher, reiner 
ſchoͤner Stimme und Ausdruck von dem Conzertgeber vorgetragen; 
hierauf Chor: Glaube, Hoffnung, Liebe von Abbé Stadler, wel⸗ 
cher allein von Dilettanten und mit der anerkannten Virtuoſitaͤt 
durchgefuͤhrt wurde. Es wuͤrde uns offenbar zu weit fuͤhren, 
wollten wir hier ein detaillirtes Urtheil uͤber die einzelnen Lei⸗ 
ſtungen der Mitwirkenden abgeben, auch den Raum dieſes Blat⸗ 
tes überfchreiten, Wir koͤnnen es fuͤglich zuſammenfaſſen, daß 
jeder Einzelne ſich ein Verdienſt um das treffliche Enſemble des 
Concerts und einen Anſpruch auf unſere Anerkennung und Dank⸗ 
barkeit erworben hat. Nur zweier Perſoͤnlichkeiten muͤſſen wir 
noch nach Verdienſt ſpecieller gedenken. Die Erſte iſt Fräulein 
v. D., welche durch ihr reines und treffliches Stimmorgan durch 
den bewundernswuͤrdigſten Umfang deſſelben und ihren ausdrucks⸗ 
vollen Vortrag uns einen herrlichen Genuß bereitete. — Der 
Mitwirkung des durch ſein muſterhaftes Spiel zur allgemeinen 
Bewunderung hinreißenden Pianiſten Wettig verdanken wir dem 
Kunſtſinne eines benachbarten, reichen Gutsbeſitzers, der es uns, 
die wir hier bisher faſt nie der muſialiſchen Unterwelt lebten, 
goͤnnte, Orpheus Leyer zu hoͤren. Die gefuͤhlvolle, zarte Behand⸗ 
lung des Inſtruments, der feine Anſchlag und der ausdrucksvolle, 
characteriſtiſche Vortrag des Kuͤnſtlers bereitete uns einen Hoch⸗ 
genuß, wie wir ihn ſeit langer Zeit nicht und nur durch den 
Pianiſten Wettig empfanden. Die liebenswuͤrdige Beſcheidenheit 
deffelben gereicht ihm dabei ebenſo zur Ehre wie zur Empfehlung. 
Herr Bogenhardt moͤge in der ihm von dem Publikum geſpende⸗ 
ten Anerkennung einen ehrenvollen Sporn für ſich erkennen, auf 
dem beſchrittenen Wege beharrlich fortzuarbeiten und ſich dafuͤr 
der ſteigenden Theilnahme gemärtig zu halten. Die Vielſeitigkeit 
dieſes Coucertes machte einen humoriſtiſchen Vortrag als Luͤcken⸗ 
buͤßer in keiner Weiſe noͤthig, auch haͤtte dieſer nur das Enſemble 
ſchwächen koͤnnen. Br. 


Marktbericht. 

An der Bahn wird gezahlt für Weizen 120 a 142 fgr., 
Roggen 110 a 120 fgr., Erbſen 110 a 115 ſgr., Gerſte 78 a 
82 ſgr., Hafer 44— 48 fgr. pro Scheffel. Spiritus 432 Thlr. 
pr. 120 Quart 80 pCt. Tr. 


Brief ka ſten. 


1) An Br. in St. Zu unſerm größten Bedauern mußten 
wir Ihren Artikel wegen Raumbeſchraͤnkung bis zur nächſten 
Nummer zurücklegen. — 2) An K. in N. Ebenfalls. — 


R. 


Redigirt unter Verantwortlichkeit von Friedrich Gerhard. 


Die heute Morgen 3 Uhr erfolgte glückliche Ent⸗ 
bindung meiner lieben Frau Emma, geb. Gamm, von 
einem geſunden Mädchen zeige ich hiedurch ergebenſt an. 

Danzig, den 30. Mai 1847. 
Wilhelm Eickhoff. 
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Druck und Verlag der Gerhard'ſchen Buchhandlung in Danzig i 


— 


BB. — 


Literariſche Anzeigen der Gerhard'ſchen Buch- u. Kunſthandlung in Danzig. 
erat e 


Für das juriſtiſche Publikum. 

Im Verlage der Nauckſchen Buchhandlung in 
Berlin, Hausvogteiplatz „J 3. iſt fo eben erſchienen und in 
Danzig durch die Gerhardſche Buchhandlung, S. 
Anhuth, Kabus ꝛc. zu beziehen: © 
Ergänzungenund Abänderungen 


der 


Preussischen Gesetzbücher 
mit, 
Genehmigung Eines Hohen Justiz-Ministerii 
herausgegeben von 


A. J. Mannkopf, 

Königl. Preuss. Kammergerichts-Rath. 
Neunter Band oder Dritter 
Supplement - Band. 

35 Bog gr. 12. geh. 2 Thlr. 15 Sgr. 

Der Preis für das compl. Werk von 6 Bänden 
und 3 Supplement - Bänden (230 Bogen) beträgt 
13 Thlr. 15 Sgr. 
Die Supplement-Bände werden à part gegeben, und 
ywär die beiden ersten zu dem Preise von 2 Thlr 
für jeden. 


Nachträge 
zur . 
Ergänzung und Berichtigung 
Dienſt⸗Inſtruetion 


vom 23. Oktober 1817 

fuͤr die Koͤnigl. Preuß. Regierungen, 
enthaltend: 

J. die in dem Zeitraume von der Herausgabe 

des Hauptwerks im Jahre 1842 bis zum 

1. Februar 1845. und 

die in dem Zeitraume von dem letztge⸗ 

nannten Tage bis zum Monat October 

1845 erſchienenen neuen Geſetze und Ver⸗ 

ordnungen, 


II. 


herausgegeben von 
Ehr. Fr. Wegener, 
Koͤnigl. Preuß. Ober⸗Regierungs⸗Rath de. 
8 Bog. gr. 8. geh 20 % 

Der Preis für die im Jahre 1842 erſchienene und 
durch obige „Nachträge ꝛc.“ ergänzte „Wegnerſche Dienft- 
Inſtruktion vom 23. October 1817 für die Königl. 
Preuß. Regierungen“ beträgt 5 Thaler. 


S 


Seeed SGS OSO 


Im Verlage von Im. Tr. Wöller in 3 
Leipzig erſchien und kann durch jede Auch: 

| Be des In und Wuslandes be⸗ 
zogen werden, in Danzig vorräthig in der Ger: 
hardſchen Buchhandlung, Langgaſſe 400: 


Dr. C. Caspari's Enfchenbuch 
D 


rühlings⸗ und 
ommerkuren, 


oder gründliche Anleitung für Jedermann, zur rich⸗ 
tigen Auswahl und zum zweckmäßigſten Gebrauche 
der Kräutersaft-, Milch-, Molken- 
u. Kaltwasser kuren, der natür- 
lichen und künstlichen Gesund- 
Brunnen und Mineral- Bäder 
Deutschlands u. angrenzender 
Länder, fo wie zum paſſendſten diätetiſchen 
Verhalten vor, während und nach denſelben, um 
durch ihre ausgezeichneten Heilwirkungen das ver⸗ 
lorene körperliche und geiſtige Wohlſein vollkom⸗ 
men wieder zu befeſtigen. 
Beſonders als Rathgeber 


für 
Bodereifende und für Kaltwaſſerheil⸗ 
anftalten Beſuchende 
bearbeitet von Dr. Jul Ad. Meissner, 
praktiſchem Arzte. 
Vierte verbesserte Auflage. 


— 


252 höchft compr. Seiten. geh. und in Umſchlag. 
Preis: 25 Igr 

Dieſes Taſchenbuch iſt nun ſeit einer Reihe 
von länger, als 20 Jahren in wiederholten Auf⸗ 
lagen unter Aerzten und Laten verbreitet und ver⸗ 
dankt dieſe günſtige Aufnahme der ausgezeichnet 
O praktiſchen Art und Weiſe, wie der Verfaſſer feine 
Aufgabe gelöft hat. Noch bedeutender iſt die Brauch⸗ 
barkeit durch dieſe neue, ganz zeitgemäße Bearbeitung 
erhöht worden, welche deshalb auch von bedeutenden 
© Männern auf das Wärmſte empfohlen worden iſt. 
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Bei B. Kabus Langgaſſe, dem Rathhauſe 
gegenüber iſt zu haben: 5 
Sendſchreiben an Herrn Dr. Kniewel, ſeinen 
Austritt aus der evangeliſchen Landeskirche betreffend, 
von Dr. J. D. Hintz, Gymnaſial⸗ Lehrer. 
Preis: 3 : 
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